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Vorerinnerung.

L
Vl an hat dieſe kleine Reiſebeſchreibung

eines unſerer lieben Zoglinge, die ihm An—

fangs als Klaſſenarbeit aufgegeben, und
darauf nach dem Urtheil ſeiner Lehrer des
Abdruks in unſerer Jugendzeitung nicht
unwerth gefunden worden war, an vielen

Orten mit Vergnugen geleſen, und von
denjenigen Stukken der Zeitung, in
welchen dieſer Verſuch enthalten iſt,

einige außerordentliche Beſtellungen ge—

macht: ſo daß wir, um das Verlangen
dver Nachfragenden befriedigen zu konnen,

ohne deswegendie Auflage dieſes Jahr—
gangs unſerer Jugendzeitung defekt zu

machen, uns haben entſchließen muſſen,

A2 einen

 zoſtes dis goſtes Stut dieſes Jabrganae.
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einen beſondern Abdruk dieſer jugendlichen

Arbeit zu veranſtalten. Sie kommt nun
freilich durch dieſe Vervielfaltigung viel—

leicht noch mehr vor die Augen des großen

Publikums und der Kunſtrichter. Soll—

ten wir nun dieſe leztern ſo vorausſetzen

durfen, als wir ſie uns denken, ſo wird.
es wol beinah uberflußig ſein imVoraus
anzumerken, daß weder vorſchnelle Autor
ſucht von Seiten unſeres vierzehnjahrigen

Zoglings an den beſondern Abdruk dieſes

Verſuchs einigen Theil hat, noch weniger,
daß wir dieſelbe dadurch uberhaupt, und

am wenigſten in unſern Tagen, wo der
jugendlichen Autoren ſo ungemein viele

ſind, zu befordern gedenken.

Wir wunſchen alſo, daß man dieſen

leinen Verſuch, nebenher als eine Probe
des Fleißes in unſerm Jnſtitut gelten laſſe,

und



undes nicht unbillig finde, daß wir, un
ter den erwahnten Umſtanden, uns dies
mal bereitwillig finden ließen, den jugend

lichen Selbſtfleiß auch durch offentlichen

Beifall einigermaßen zu belohnen, und
dies zugleich als ein Mittel anſehen, ihn
fur die Zukunft noch mehr zu ermuntern.

Unm
aber auf alle Falle Mißverſtand

niſſen und unrichtigen Urtheilen, die durch

ſelbige veranlaßt werden konnten, zuvor

zu kommen, muſſen wir die Leſer vor
allen Dingen erſuchen, aufdie in der Ju
gendzeitung befindliche Einleitung, und
andere der kleinen Reiſebeſchreibung dort

eeaeae—

beigefugte Anmerkungen, Berichtigungen

u. dergl. Rukſicht zunehmen. Hier war
theils der Raum nicht dazu da, das alles
zugleich mit abdrukken zu laſſen; theils

wollten wir den jungen Reiſebeſchreiber

I A3 (der
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(der ubrigens hie und da einiges an ſeiner

Arbeit nunmehrſelbſt
abgeandert,

berich.

tiget und vervollſtandiget hat,) lieber ganz

allein ſprechen laſſen; daher von unſerer

Seite nur einige der nothigſten Anmerkun

gen und Erinnerungen unter den Tert hier

beigefugt ſind.

Daqß ubrigens (dieſe wenige Anmer-
kungen abgerechnet) unſer junge Reiſe
beſchreiber wirklich ganz allein hier ſpreche,

ſolches wird auf Treu und:Glaäubeũ?und

vielleicht zum Ueberfluß, hiermit verſichert

iin Namen
i
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des Erziehungsinſtituts
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Beſchreibung
der Harzreiſe des Philanthropins.

5iesmal war die gewohnliche Reiſe des Jn
ftituts nach einem der merkwurdigſten Theile
Deutſchlands, dem Brokken, und andern wich
tigen Gegenden des Harzes gerichtet. Schon
lange hatten wir mit Sehnſucht. auf ſchones
Wetter gewartet, welches uns bey unſerer Reiſe
ſo unentbehrlich war, bis endlich am 26ſten

Juliider heitere Himmel, ein guter Wind und
der Parometer uns alleHofnung zueinem ſcho.
nen Jhetter gaben. Um ſechs Uhr dieſes Ta
ges ward zum Abmarſch getrommelt, alles
verſamnmelte ſich jauchzend in unſerm Garten,
undtrat frohlich die Reiſe an, um neue Dinge
zu. ſehen, zu beobachten, neue Erfahrungen

zu machen, die ſich im Zimmer nicht machen

laſſen, um dieherrliche Natur wieder einmal
ganz genießen zu konnen, kurz, um bereichert

mit Kenntniſſen und angenehmen Zurukerin
nerungen wieder nach Hauſe zu

kommen.

A Wir
g
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Wir gingen alle zu Fuße aus Deſſau,
hatten aber doch zwei Wagen fur die Kleinen
und Maroden mit uns genommen. Mit
Freuden durchwadeten wir den Sand vor
dem Ackenſchen Thore, den man wmit Recht
die Sandwuſte unſers, ſonſt ſo fruchtbaren
und geſegneten Landchens nennen konnte, umnur recht bald in die  Gegenden zukommnen,
wo ſo viele Schonheiten der Natur unſerer war
teten. Dieſer Gedanke, der uns immer neue
Krafte gab, machte, daß wir bald nach Oſter-
niemburg, einem! Dorfe drei Meilen von Deſſau kamen, welches das Ziel unſers Vor-
mittagsmarſches ſein ſollte. Nach einerſehr
fparſamen Mahlzeit, die noch init vieler Muhe
aufgetrieben wurde, gingen wir aüselnander
und ſuchten Ruhe im Graſe, wo erinſanfter
Schlummer unſte muden Glieber! erqlikte!
Durdh dieſen geſtarkt „fezten wir unſetr Reiſe
fort, und laugtendein Abend ilrBeruburaan,
wo wit einen ſehr gutenGaſthoffanden. Dir
Stadt hat eine recht ſchöne Lage an derSaale,
iſtaber altniddiſch gebaut. Das Schloß liegt
auf einem Hugel, und giebt dudurth  der gan.
zen Stdt ein beſſeres Aufthen.

AmJe
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Ameandern Morgen traten wir unſere Reiſe
mit neuen Kraften an, um wieder funf Meilen
bis Balnſtadtzumachen. Diesmalwar Aſchers-.
leben der Ort, wo wir.zuMittage aßen. Nach
dem Eſſen gingen wir in kleinen Troups aus,
umdie Stadt zu beſehen, die uns aber wegen
ihrer ſchlechten Bauart unmoglich gefallen
konnte. Auchhier wurden wir wegen/ der
Große unſerer Geſellſchaft, und ihrer gleichen

Kleidung, angeſtaunt,und von vielen Leuten

fur Komodianten, Luftſpriuger, Studenten,
Waiſenkinder, und wer weiß wofur noch, ge—

halten, welches auch nachmals auf unſerer gan
gen Relſe. ſehr oft unſer Schikſal war. Ju
Balnſtadt kamen wir ziemlich fpatt und ſehr
mude an, wo ungn die Bequemlichkeiten eines
großen. ſchonen Gaſthofes, der dem Furſten
ſelbſt. gehort, die gehabten Strapazen ver—

geſſen lidßen.
uePer feigende Tag wat beſtimmt
umBalnſtadt und ſeine ſchoue Gegenden

zu
peſe—

t
Ken.“Von einigen nahen Bergen hatten  wir

wirklich richt ſchonf Aunsſicht in das platte
Hu

nd.
Man :konnte die ganze Stadt, und dasSchloß,
welches äuf einem Berge liegt, und durch/eine

ſchone Lindenalleemit. dieſer verbunden iſt,
5 2 “Vvebſt
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nebſt noch einigen Dorfern uberſehen. Am
ſchonſten nahmen ſich aber die geſtreiften Hu—

gel und Thaler aus, wo die noch grune Saat
mit dem ſchon gelben Getraide in ſchmalen

Streifen abwechſelte. Man fuhrte uns auch
in eine neuangelegte Meierei des Furſten; wo
wir allerhand okonomiſche Maſchinen ſahen,

z. B. einige Hechſelbanke, die durch beſondere

Rader einer unten befindlichen Roßmuhle in
Bewegung geſezt wurden, wo das Heu oder

Str.oh, von einem Rade, woran einige Schei—

den befindlich ſind, weit geſchwinder als durch

Menſchenhande klein geſchnitten wird
Nach Tiſche beſahen wir das furſtliche Schloß,
welches ganz gut gebanet und auch recht gut
meublirt iſt. Freilich kommt es hierin dem

Worlitzer Schloſſe nicht bey, aber ſeine

ſſchone

v) Das gegebene Verſprechen, die unveranderte
Keilebelchreibuug unfere jungen Zoglings zu liefern,

verhindert uns, einige hie und da vorkommende Urn
theile, Bemerkungen und Empfindungen ſo lange zu
ſeigern; zu beſchneiden und zu modiſiciren, bis ſie zu

den unirigen wurden, und dann fur die unſrigen gel
ten konnten. Valnſiadt hat ſeine eigenthumlicheü
GSchonheiten, und Worlitz dezgleichen, 1. B. das vora
trefliche, groke und meiſterhaft benuzte Gepſſer.
Alſo kanun auch ſchon der 14idhrige Jungling wenn

er
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ſchone Lage und die herrliche Ausſicht die man;
vonda hat, erſezt alles reichlich. Der franzofiſche

Garten des Furſten iſt ſehr ſimpel, und mehr.

zum. Nutzen als zum Vergnugen angelegt.

Ein engliſcher ware hier uberfluſſig, weil die

freie Natur, die um Balnſtadt die Stelle. des

herrlichſten Gartens vertritt, die nachgemachte
döch ſehr verdunkeln wurde. Freilich ließe ſich.

dieſe ſchone Gegend. noch hin und wieder durch!

wohl angebrachte Kunſt verſchonern. Gegen

Abend verließen wir Balnſtabt, um auf dem:

Herrnhauſe die Schonheiten der Natur in ei—

nem noch hohern Gradezu genießen. Dies
Haus, welches der Furſt auf einem Berge,
der der Stufenberg heißt, nahe bey Gernerode

fur Fremde hat bauen:
laſſen, iſt wegen ſeiner

herrlichen Ausſicht im Harze bekannt. Es
liegt nur eine Stunde von Balnſtadt, und wir
kamen noch zeitig genug da an, um dieſe genießen
zur konnen. Hier verſchwand Baluſtadt
undnalle ſchöne Gegenden, die wir.bisher geſe—

hen hatten? Zu unſern Fußen lag die kleine

t. EStadt
J

A. er zu den hofnungévollen gehort nicht genleßen,

 yhne den gegenwartigen Genuf durch vergleichung

lui ſchilchen. Die Zerausgeber..



Stadt Gernerode in einem grunen Walde von
Obſtbaumen verſtekt, und hinter ihr ſah man
ein buntes Gemiſch von mannigfaltig beſaeten

Hugeln, zwiſchen denen kleine Dorfer die land
liche Scene belebten. Jn der Ferne hingegen

ſchimmerten die Thurme und das Schloß von
Auedlinburg. Seitwarts ſieht mannahe Berge
mit jungen Eichen beſaet, durch die ſich Fuß
ſteige ſchlangeln, und hinter ihnen verliert ſich
das Auge in hohe blaue Gebirge, in denen

man das weiße Blankenburger Schloß erblikt.

Der Brokken begranzt dieſe Gegend, der ſein
ehrwurdiges Haupt gewohnlich in trube Wol
ken verhullt. Auf der einen Seite des Hau-
ſes hat man wieder eine ſehr wilde Gegend,und

lauter hohe bewachſene Berge nahe vor ſich.

Auußer dieſen herrlichen Ausſichten, din
dem Auge ſo viele verſchiedene Gegenſtande auf
eine ſo angenehme Art darſtellen, hat dies Haus
alle mogliche Bequemlichkeiten fur Fremde,
und einen ſehr vernunftigen billigen Wirth, der
nicht bloß, wie wohl die meiſten Wirthe, auf
ſeinen eigenen Vortheil ſieht, ſondern ſich alle
Muhe gab, uns den Aufenthalt bey ihm an-
genehm zu machen. Wir brachten denAbend

dcſelbſt



daſelbſt ſehr ftohlich zu, und ſahen die Sonne
recht ſchon untergehn.

Den 2gſten Juli theilte ſich unſre Geſell.
ſchaft in zwei Theile. Die meiſten Lehrer nah-
men von hier aus mit den großern Philanthro—

piſten ihren Weg nach dem Brokken, die ubri—

gen aber blieben mit den Kleinen
da, um nach

Sanderslebenzu unſerm Freunde, dem wurdi—

gen Herrn Kammerrath Morgenſtern, zuruk zu
gehen, weil dieſe die Strapatzen, die mit der
Srokkenreiſe verknupft waren, ſchwerlich aus
gehalten hatten, und weil ſich eine ſolche Reiſe
auch nicht gut mit einem ſo großen Haufen ma—
chen laßt. Der Himmel war ſo heiter

und ſchon, daß die erſte Geſellſchaft ſich ent
ſchloß, noch an demſelbenAbend auf dem Brok.
ken zu ſein, weil man nicht genug eilen konnte,

das gute Wetter zu benutzen, das hier ſelten
lange anhalt. Umdiesauszufuhren, nahmen

wir einen beſondern Wagen (denn die beiden
mitgebrachten blieben bei der andern Geſell—

ſchaft) und fuhren bis Kattenſtadt, einem
Dorfe 3 Meilen von Gernerode, wo wir etwas
zu Mittag  aßen. Baumannshohle, Roß
trapp, alles ließen wir jezt liegen, um nur
techt bald zu dem eigentlichenZiele unſerer

Reiſe
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Reiſe zu kommen, nahmen uns aber vor, al—

les auf dem Rukwege deſto ſorgfaltiger zu: be—

trachten. Jn Kattenſtadt trafen wir in un—

ſerm Gaſthofe einige Bergleute von Eislebenan,

die uns, nachdem ſie erſt etwas Muſik gemacht

hatten, ganz umſtandlich erzahlten, daß

Gott dem Teufel die Regierung uber die innere

Erde gegeben, und wie, dieſer ſie wieder durch

drei Unterteufel regiere, denen denn alle Ky—

bolte, Geiſter, Geſpenſter, c. untergeordnet

waren. Dieſe bewahrten die Schatze in der
Erde, blieſen den Bergleuten oft die Lampen

aus, und drehten ihnen wohl gar den Hals um,

wenn ſie ſie nicht zubannen wußten. Dieſen

und tauſend anderen Fratzen mehr horten wir

ganz ruhig zu; denn dieſer Glaube war bei den

Leuten ſo eingewurzelt, daß es vergebens ge
weſen ware, ihnen Einwurfe dagegen zu ma—

chen, welches wir Anfangs verſuchten. Das
luſtigſte aber dabei war, daß uns dieſe Berg—

leute in allem Ernſt fur Schatzgraber hiel—

ten, die nach einem gewiſſen Thale am Brok—

ken, wo ſehr viele Schatze lagen, reiſen woll
ten, und uns ihre Dienſte anbotete— Wir
verließen dies Dorf, nach einer ſehr maßigen

Mahlzeit, und kamen bald in Elbingerode.an,

welches



welchesein kleine Stadt, nicht weit don dem

Fuße des; Brokkens iſt.
Hier ließen wir unſer ganzes Gepakke

und traten nun unſre Brokkenwanderung

in Begleitung eines Fuhrers herzhaft an.
Nicht weit davon kamen wir in einen ſchonen

finſtern Tannenwald, und dann uber eine
Menge kleiner mit Fichten bewachſener Hugel,
die allmahlig immer hoher und hoher werden.
So geht es wol eine Stunde fort, bis man
ganz unerwartet ein kleines Bergdorf, Schi—
reke genannt, vor ſich ſieht, das von unſern
gewohnlichen Dorfern ſehr verſchiedeniſt. Die
Hauſer ſind faſt alle von Holz, und liegen bald
hoch, bald im Grunde; uberdem iſt das Dorf
vom Walde eingeſchloſſen, daher auch die Ein
wohner gar keinen Akkerbau treiben konnen. *d

Es
v) Nicht die vielen Waldungen, die man wenigliens

in einigen ziemlich ebenen Thalern gar leicht zu Ro
deland (Reutland) machen konnte, ſondern die kalte

und rauhe Witterung, die ange des Winters und

die Kurze des SGommers ſind die unuberwindlichen
Hinderniſſe, warum mun in Schireke und anderen
noch ungleich weiter vom Grokken entfernten Stad
ten und Dorſern an keinen Akkerbau denken kann.

Die kleinen Getraidefelder, ſo wir auf unſerm Wege
nach Schircke bald hinter Elbingerode vorfanden, be

ſtimmen
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Es ſind hier Eiſenhammer, wo viele ihr Brod
verdienen. Bei Schireke fangt nun erſt der

eigentliche Brokken an, der gleich ziemlich ſteii

in die Hohe geht. Aufdieſem Wege hat man
ſehr furchterliche Anblikke. Eine ungeheure

Menge großer Steine und Felſenſtukke iſt ſo

wild durcheinander gewalzt, daß man denken

ſollte, nichts inder Natur als ein Erdbeben,

oder eine gewaltige Ueberſchwemmung, konne

dieſe Gegend ſo ſehr verwuſtet haben. Das
hohe Moos, womit alle Steine bedekt ſind,

und die hohen finſtern Tannen, die zwi—

ſchen den Oefnungen hin und wieder ſtehn, ge
ben

ſtimmen ohne Zweifel die großte Nahe, welche. der

Pfñlug dem unwirthbaren Brokken abgewonnen hat,

und vielleicht jemals abgewinnen wird. Denn auf
allen andern Seiten ſinden ſich noch groößere, lippen
volle und rauhe Gebirge, Sumpfe und Einoden.

Jene ſchmalen Felder bey Elbingerode liegen etwa 2

bis 3 SGtunden von dem eigentlichen Brokken entfernt,

ſind durch ein hohes Gebolze vor
den rauheſten Stur

men geſichert, und erzielen dennoch nur einzelne

kummerliche Halme von hloßer Sommerſaut, die dann

bisweilen noch vor ihrer Reife unter dem fruhen
Schnee: begraben, und durch ſeine ununterbrochene

Bedekkung vor aller Faulniß geſichert, erſt im folgen

den Brokkenfruhjahre, alſo in den erſten: Monaten

unſers Sommers, abgeerntet wird. d. 5.



ben dieſer Gegend ein noch wilderes Anſehen.

Auf dem Fußſtrige, der hinauffuhrt, ſind
dieſe Steine wahrſcheinlich nach und nach durch
Menſchenhande zur Bequemlichkeit der Brok—
kenwanderer beſſer und bequemer gelegt worden,

und erleichtern das Hinaufſteigen gar ſehr. So
ſtiegen wir zwei Stunden wie auf einer Treppe
bis zu dem Brokkengaſthofe, welchen der Graf
von Wernigerode auf der Heinrichshohe, oder

der. Spitze des kleinen Brokkens, hat bauen
laſſen. Aber diesmal erquikte uns kein wei—

ches Bette nach den Strapazen; nicht einmal
eine gute Streu war zu haben, und eine Ge—

ſellſchaft von 19 Perſonen mußte mit 4 kleinen
Bunben Stroh vorlieb nehmen, weil noch

mehrere Fremde da waren. Unmgekehrte

Schemmel dienten uns zu Kopfkiſſen, und
unſre Ueberrokke zur Bedekkung. Den andern
Morgen ſtanden wir fruh auf, (und ich muß

geſtehn, daß mir das Fruhaufſtehn nie ſo we
nig Ueberwindung koſtete, als diesmal), um
das herrlichſte Schauſpiel der Natur, die auf—

gehende Sonne zu ſehen. Aber, wie er—

ſchraken wir, ſtatt des heitern, ſchonen Him
mels, der uns geſtern die beſte Hofuung gab

den ganzen Brokken in. Nebel und Wolken
B ein
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eingehullt zu ſehen, ſo daß man kaum zehn

Schritte vor ſich ſehen konnte. Traurig kehr

ten wir in unſer Haus zuruk, in banger Er—

wartung, ob der Nebel lange anhalten und allr
unſre Muhe und Hofnung vereiteln wurde oder

nicht. Um 7 Uhr war es noch immer ſehr
neblicht, indeſſen faßten wir dennoch denEnt
ſchluß, den großen Brokken zu beſteigen, um
dort in dem kleinen Wolkenhausgen, welches

auf der hochſten Spitze ſteht, die Erheiterung
des Himmels abzuwarten. Jn unſre Ueber—

rocke eingehullt, beſtiegen wir dieſen mit leich-
ter Muhe: denn er iſt gar nicht ſteilz an eini
gen Orten aber ſo moraſtig, daß man auf
Brettern gehen muß, um nicht einzuſinken.

Wir warteten uber eine Stunde; aber verge—

bens. Nungaben wir alle Hofnung auf, die
herrliche Ausſicht genießen zu konnen, und

waren ſchon nahe bei unſerm Gaſthofe, als ſich
plotzlich die Wolken auf einer Seite des Brok.
kens zertheilten, und uns wieder Muth gaben.
Schon jezt hatten wir ſchone Ausſichten durch

die ſich theilende Wolken, die der Wind in das

Thal walzte. Frolich gieng ich nun nach un
ſerm, Hauſe, wo wir abwarten wollten, daß

der Himmel. ganz heiter und klar ſein ſollte.

Um
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Um 11 Uhr war er denn auch wirklich ſo ziem.

lich heiter. Freilich verdunkelten einige Wolken
die ganz entfernten Gegenden noch immer;
denn ganz heiteres Wetter war uns einmal nicht

beſtimmt. Wir beſtiegen zum zweiten Male
den großen Brokken; und nun hatten wir den
ſchonen, von ſo vielen gelobten und bewunder—

ten Anblik vor uns. Viele kleine und große

Stadte, und eine Menge von Dorfern, Wal—

dern, hohen Bergen, die uns Hugel ſchienen.

Kluften, Fluſſen beſaeten Feldern und gru—

nen Auen, ſtellten ſich unſern Augen dar.
Dicht am Fuße des Brokkens lagen die beiden

kleinen Stadte, Wernigerode und Jlſenburg,

in der Mitte der Gegend erhoben ſich die Thurme
von Halberſtabt, und ganz im Hintergrunde

ſahe man Magdeburg und den Petersberg lie—

gen, welcher 12 Meilen vom Brokken entfernt

iſt. Freilich kann man beiganz heiteremHim
amel noch viel weiter, und alle entfernte Gegen
ſtande weit deutlicher ſehn, als wir es jezt konn-

ten.. Aber dieſe vortreffliche Ausſicht hat man
gewohnlich nur eine halbe Stunde nach Son—

nenaufgang: denn bald erhebt ſich der Haide—

rauch, und verdunkelt die ganze Gegend, wel—

tches aber bei trubem Wetter, wo ſich die Wol—

B 2 ken
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ken nur auf kurze Zeit, und nicht auf einmal
zertheilen, nicht der Fall iſtt. Es iſt un—

moglich eine Gegend wie dieſe zu beſchreiben,

die ſo viele verſchiedene Gegenſtande auf ein—

mal darſtellt, daß man ſie kaum uberſehen
kann. Mit einem Worte, ſie iſt ſehr ſchon
und ſehenswerth, und wohl unſtreitig, in An
ſehung des Umfangs, die ſchonſte in ganz
Deutſchland. Ob aber der Brokken der hochſte«

Berg in Deutſchland ſei, kann ich nicht ent.
ſcheiden.

Der ganze Brokken beſteht e gentlich aus
Granitſteinen, und mit dieſem Stein iſt auch

ſeine Oberflache beſaet. Man findet viel ver—
ſchiedene Krauter und Blumen auf demſelben.

Sehr haufig wachſt Moos und eine Art Gras
darauf, die man in allen moraſtigen und tor
ſigten Gegenden findet. Die merkwurdigſten

Gewachſe darauf ſind das Jslandiſche- oder
Rennthiermoos, welches nur in dem kalteſten
Norden und auf ſehr hohen Bergen wachſt,
und die ſogenannte Hexenblume. Oben auf
dem Brokken, wo alles dem Teufel oder den
Hexen gehoren ſoll, wo dieſe auch jahrlich auf

DOfengabeln, ſchwarzen Bokken, Eulen,
reitend, in der Nacht vor dem erſten Mai ihre

Ver
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Verſammlung halten, beſahen wir auch den
Altar und Tanzplaz der Hexen, welches beides
wunderbare Klippen ſind, die der Teufel ge—

macht haben ſoll. Auch fließt daſelbſt ein klei—

ner Quell, Hexrenbrunnen genannt. Nach—

dem wir alles dies geſehn hatten, verließen wir
den großen Brokken und kehrten wieder nach

unſerm Wirthshauſe zuruk, wo uns eine warme
Stube und recht gute Mahlzeit erquikte. Nach
Tiſche wollten wir nochmals den Brokken be—

ſteigen, aber ein dikker Nebel und Wolken um
gaben ihn wieder.

Wir vertrieben uns die ubrige Zeit des

Tages mit Durchblatterung des Brokkenbuchs.
Jn dieſes ſchreibt nehinlich jeder Fremde ſeinen
Namen, und auch gewohnlich ſein Urtheil uber

den Berg, etwas von ſeiner Reiſe, und der—

gleichen mehr. Hier findet man alles unterein
ander, bald ein Gedicht von einem Manne,
den die ſchone Natur begeiſterte, und bald wie
der Verſe von Schuſtern und Schneidern, und
mehr dergleichen Leuten, die ſelten den Brok—
ken verlaſſen, ohne in dieſem Buche ihre Dicht
kunſt oder ihren Witz zu verewigen. Dieſe
Miſchung von feinen und plumpen, drolligen

B3 und
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und albernen Einfallen, durchblattert man wirk.
lich einige Zeit mit Vergnugen. Die allermeiſten
haben darin aber ihren Unwillen uber den Brok—
ken ausgelaſſen: und nur wenige loben ihn,
wie er es verdient. Doch dies iſt ganz natur—

lich: denn die meiſten kommen mit einer zu
großen Erwartung hinauf, die hernach nicht

ganz beſriedigt wird: hieruber vergeſſen ſie denn
alles Schone und Bewundernswurdige, was
ſie ſahen, und tadlen. Hierzu kommt
noch, daß die wenigſten recht gutes Wetter tref
fen, und alſo auch unzufrieden ſind, und drit—

tens mogen wol vielen komoden Herren die klei—

nen Unbequemlichkeiten auf dem Brokken nicht
gefallen; denn fur ſolche iſt freilich das weiche

Bette, das ſie auf eine oder zwei Nachte ent—

behren muſſen, mehr werth als alle Schonhei
ten der Natur: dieſe ſind alſo auch unzu—

frieden, und tadeln und dies alles ſoll nun
der gute Brokken entgelten, iſt das wohl
billig?

Gegen Abend klarte ſich der Himmel zwar
wieder etwas auf; aber die untergehende Sonne
konnten wir dennoch nicht ſehen und bewundern,
die wirklich, von einem ſo hohen Berge betrach
tet, einen herzerhebenden Anblik gewahren muß,

wenn
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wenn ſie einen großen Theil des Horizonts mit

Gold und Purpur farbt, in den ſie ſich lang«

ſam verſenkt.

Den andern Morgen verließen wir den

Brokken, nachdem wir eine ſehr billige Rech—

nung bezahlt hatten. Unſer gefalliger und lieb—

reicher Wirth, der uns ſo gut als er nur im—

mer konnte, fur ſeinen ſehr billigen Preis be—

wirthet hatte, begleitete uns auch jezt noch bis

an den Andreasberg, einer Hannoveriſchen
Bergſtadt, noch zwei Meilen hinter den Brok.
ken. Unſer eigentlicher Endzwek, warum wir
dahin gingen, war, außer den unbeſchreiblich

ſchonen Gegenden, noch die daſige Silberberg—

werke zu beſehen, und alle ſelbſt einen Schacht zu
befahren. Denn es war uns nicht genug, das

ſehenswerthe uber der Erde zu ſehen, wir wol—

ten auch das Merkwurdige tiefin ihrem Schooße
kennen lernen.

Um 6 Uhr des Morgens traten wir auch

wirklich unſre unterirdiſche Reiſe, mit Erlaub-

niß des Herrn Bergſekretars, an. Dieſer
gab uns zwei Einfahrer, und fur jeden von

uns einen Bergmann mit. Dieſe fuhrten uns
in ein Haus, wo wir Bergmannskleider, die
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nur fur Fremde beſtimmt ſind, anzogen; und
nun ging es in dieſem drolligen Aufzuge nach

dem Schacht. Freilich ward mir etwas bange,

wie ich ſo die ſteile Leiter vor mir ſah, und be-
dachte, daß ich jezt vielleicht zum lezten Male
das Tageslicht erblikte: indeſſen dieſe Furcht
verſchwand, ſo bald wir nur ein paar Stufen
geſtiegen waren. Unſre beiden Hauptanfuhrer,
die Einfahrer, machten den Anfang, dann
folgten wir alle, und hinter jeden von uns ein
Bergmann mit ſeiner Lampe. Die Leitern
gingen alle ganz gerade hinunter, und an unſern

Kopfen bewegten ſich die entſetzlichen Maſchi
nen, die das Waſſer aus den Eingeweiden der
Erde heraus preſſen. Vor unſern Ohren
rauſchte furchterlich das unterirdiſche Waſſer,
und doch verſchwand bei uns aller Gedanke an
Gefahr, die auch wirklich lange nicht ſo groß
war, als wir ſie gedacht hatten. Denn wer ſich

nur immer mit den Handen feſt halt, der hat,

nichts zu befurchten: fur die Feſtigkeit der Lei—

tern und Sproſſen wird in dieſen Bergwerken
ſo geſorgt, daß man

ſie dreiſt betreten kann.
Ueberdem verliert ſich ein großer Theil der Ge
ſahr dadurch, daß man die Tiefe unter ſich gar
nicht fieht; auch waren die Leitern ſo kurz, daß

man
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man ſich alle Augenblikke etwas ausruhen
konnte. Als wir nun ſo, 450 Fuß tief,
noch nicht das Viertheil des ganzen Schachtes,
geſtiegen waren, wurde ein unterirdiſcher Kriegs—
rath gehalten, und beſchloſſen, nicht weiter
hinein zu fahren, weil man hier alles eben ſo

gut als ganz unten ſehen konnte. Nun fuhrten

uns die Herren Einfahrer in einige Stollen,
wo die Bergleute einzeln arbeiteten. Jn die—

ſen Bergwerken wird das Erz blos durch Pul—
ver abgeſprengt, weil dies weit geſchwinder
als das Abhakken gehen ſoll. Wir horten ein
mal das Erz zerſprengen, welches einen dum—

pfen Knall verurſacht. Nachdem wir nun al—

les was in den Schachten merkwurdiges iſt,
geſehen hatten, und durch unſre Fuhrer mit
mancherlei Erzen, Druſen und andern Stein—
arten, bekannt gemacht worden waren, traten

wir wieder unſre Rukreiſe an, welche wegen des
Steigens weit beſchwerlicher als die vorige war.
Mir wenigſtens ward am Ende von der dikken
Luft ganz beklommen, ſo daß ich mich herzlich

B5 freute,

Stollen ſind diejenigen innern Gruben oder Berg
wæeerksgebdue, die nach einer horizontalen oder,

wie die Bergleute ſich ausdrukken, ſobligen Linie
Apetlaufen.
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freute, als das Tageslicht wieder einen Blik
durch die Oefnung des Schachtes auf mich

warf: und als ich ganz herauskam, fuhlte ich
erſt recht den unſchazbaren Werth der friſchen

Luft, und bedauerte von Herzen die armen Leute,

die unſertwegen, den großten Theil ihres Lebens

dieſe große Wohlthat entbehren muſſen. Hat
ten wir vorher mit unſern Bergmannskitteln,
die uns gar nicht paßten, drollige Figuren ge—

macht, ſo machten wir jezt noch drolligere, da

dieſe alle mit Koth und Schmuz von den Lei—

tern bedekt waren. Wir eilten wieder zu un—

ſern reinen Kleidern, und nachdem wir wieder

vollig gereinigt und abgewaſchen waren, zeigte

man uns noch die großen Rader, die alle un
terirdiſchen Maſchinen und Plumpen treiben.

Wir ſahen, wie ein einziger Menſch mit einer

Hand dieſe ungeheure Rader anhielt, und nach

ſeinem Belieben drehte und wendete. Hernach
beſahen wir noch einige Pochwerke, wo das
Eilbererz durch große eiſerne Stampfen zer
malmet wird, ſo daß uns die acht Reichsthaler,

die wir unſern Fuhrern gaben, nicht gereueten.

Nun traten wir unſre Rukreiſe an, die aber

eben ſo wichtig und angenehm, wo nicht noch an
genehmer, als die Hinreiſe war.

Wir
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Wir hatten uns vorgenommen, noch an

dem Nachmittage drei Meilen bis Schireke zu
gehen, und fuhrten dieſen Entſchluß auch aus.
Jn Andreasberg hatte man uns viel ſchones

von dem Rehbergergraben geſagt; wir nahmen
daher unſern Weg dahin, der uns eine Stunde
umfuhrte; aber waren es auch vier Mei—

len geweſen, ſie hatten uns nicht gereut, denn

die ſchonen Anblikke und Ausſichten, die wir
auf dieſem Wege hatten, ubertrafen bei weitem

unſre Erwartung, und waren die ſchonſten, die
wir auf unſrer ganzen Reiſe antrafen. Der
Graben treibt alle Bergwerksmaſchinen bei

Andreasberg, und wird hierzu drei Stunden
weit, in einem gemauerten Bette, von der

Oder hergeleitet. Er fließt beſtandig auf
dem Abſatze, der in der Mitte eines Berges

iſt, und zu ſeiner rechten Seite befindet ſich

ein breiter und ſehr bequemer Fußſteig, auf
dem man geht. Zur Linken des Weges wech
ſeln beſtandig hohe, theils bewachſene, theils

kahle

Es verſteht ſich, daß hier nicht jener große Hauptfluß

im oſtlichen Deutſchland gemeint iſt. Der kleine Na
mensgenoſſe deſſelbeü, von dem hier die Rede iſt,
erntipringt im Harzwalde, und ergießt ſichim Kurhan

noverſchen Furſtenthum in die Ruhme.



kahle Berge mit furchterlichen Felſen ab,
die ebenfalls wieder ſehr verſchiedene ſchone An—

blikke geben. Denn hier drohen ſie dem Wan—

derer, ſchreklich auf einander gethurmt, und
floßen ihm Grauſen und Bewunderung ein;
hier drangt ſich ein rieſelnder Bach durch die
halb zertrummerte Felſen, und dort erheben
ſich grune Geſtrauche und Baume, auf dem
rothen Violenſtein.“) Nun wendet man das

Auge, und welche Verſchiedenheit! ein
tiefes Thal, worin ſich die Natur nicht furch—

terlich, ſondern reizend ſchon zeigte, liegt zu
den Fußen. Dies iſt eine beſtandigeAbwech
ſelung von grunen Waldern und Auen, durch

den ſich die Bude ſchlangelt. Ein Amphithea—

ter von ſehr verſchiedenem Grun begranzt das
Thal auf der andern Seite, und allmahlig er-
heben ſich wieder hohe Gebirge.

Einer unſerer lieben Lehrer, ein Schwei
zer, glaubte, bei dieſen Anblikken, in die
Schweiz, das Vaterland der ſchonen Natur,

verſezt

Dies iſt ein Anſatz der Witterung auf dem Granit,
den man in vielen gebirgigten Gegenden, beſonders

haufig aber bei dieſem Graben findet. Er iſt roth, und
riecht, wenn man ihn reibt, ohngefdhr wie Bielen.



verſezt zu ſein. Wir ſchlenderten faſt
den unter ſolchen herrlichen Ausſichten, die ſich
durch die Krummungen des Weges alle Augen—

blikke veranderten und immer verſchonerten,
und als der Graben zu Ende war, und wir ihn
ungern verlaſſen mußten, ſchien es keine halbe
Stunde geweſen zu ſein.

Ganz unvermerkt kamen wir in ein Thal,
ohne hinab zu ſteigen; denn dies lag gleich mit
unſerm vorigen Wege, und war wieder ein
Berg gegen das, welches wir vorher unter uns
hatten. Schon hier hatten wir einen ſehr uber—

raſchenden Anblik, indem wir uns mit einmal
in eineni Thale ganz eingeſchloſſen von Bergen
befanden, anſtatt wir auf Bergen zu ſein glaub-
ten. Aber noch weit uberraſchender war uns
ein anderer Anblik. Unſer Graben, den wir
gar nicht verließen, fuhrte uns an einen hohen
ſtarken Damm; und hier verſchwand er. Wir
erſtiegen dieſen, und welche neue maleri—

ſche Srene lag izt vor unſern Augen. Ein
See, der ringsherum mit Bergen umgeben

war, auf denen ſich dichte Walder allmahlig
erhoben, die ihr verſchiedenes Grun in ſeinem
ſtillen Waſſer ſpiegelten. Dieſer heißt

der
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der Odberſee, und iſt durchdieVerdammung

des kleinen Oderfluſſes entſtanden, der ſonſt

die Bergwerke bei Audreasberg trieb. Da
dieſer aber bald zu viel Waſſer hatte, hielt

man ihn durch den großen Damm auf, und

gab ihm, vermittelſt des Rehbergergrabens,

der unſichtbar durch dieſen Damm geleitet wird,

einen beſtandig gleichen Abfluß. Auf der an—

dern Seite hatte man nun die Ausſicht in das

ſchone Thal, durch welches wir vorher gekom—

men waren. Dieſe beiden Anblikke, und al—

les, was wir im Rehbergergraben geſehen und
empfunden hatten, machte den bisherigen Theil
dieſes Tages zu dem angenehmſten unſerer Reiſe.

Aber das Ende deſſelben ſollte nicht ſo ſein.
Bis jezt hatte uns die Betrachtung ſo vieler

Schonheiten keine Zeit gelaſſen an Mudigkeit

zu denken; jezt aber fuhlten wir ſie deſto mehr.

Wir kehrten in die Oderbruk, einem Gaſthofe

an der Landſtraße, ein, um uns daſelbſt durch

ein wenig Milch zu erquikken. Nachdem dies
geſchehen war, ſezten wir unſern Weg wieder

fort, geriethen aber ungluklicherweiſe auf einen

Felſen, der uns gewiß weit in die Gebirge
ge-

fuhrt haben wurde, hatten wir nicht noch zur
rechten Zeit einen Hirten angetroffen, der uns

nach



31

nach Schireke brachte. Nun hatten wir noch

zwei Stunden zu gehen, und waren doch mei—

ſtentheils ſo mude, daß wir kaum fort konnten.
Jndeſſen im Walde konnte man doch die Nacht

nicht bleiben, und einen Wagen hatten wir
nichtbeiuns. Wir raften daher noch alle un—

ſere Krafte zuſammen, und kamen den Abend
ſpat, außerſt mude und von einem Regen, der

uns unterweges uberfallen hatte,ganz durch—

naßt, in Schirecke an. Hier fanden wir nun
noch dazu ein elendes Wirthshaus, das ſchlech-

teſte auf unſerer ganzen Reiſe, ſo wie der Be—
ſchluß dieſes Tages auch wirklich der unange
nehmſte Theil unſerer Reiſe war.

Auf unſerer ganzen Reiſe hatten wir die
Erfahrung gemacht, daß man gewohnlich in

guten, bequemen Gaſſthofen weniger bezahlt,

als in ganz kleinen und ſchlechten. Auch in
Schireke beſtatigte ſich dies, wo unſre Wirthin
fur eine ſchlechte Streu, Milch, etwas Salat
mit Waſſer, (denn Eſſig war gar nicht zu ha
ben), Brod und noch einige Kleinigkeiten,

von der Perſon einen Gulden verlangte. Dies
bezahlten wir ihr allerdings nicht ſo gerade hin,
ſondern foderten eine Rechnung; da ſie aber

nicht
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nicht ſchreiben konrite, machten wir die ſelbſt,

und rechneten ihr alles faſt doppelt an; aber

dennoch war ſie nicht zufrieden, und fragte uns

unter andern, was ſie denn fur das Waſſer ha—

ben ſollte? Nun kehrten wir uns aber nicht

weiter an das Geſchwaz dieſer unverſchamten

Frau, und ſezten um 7 Uhr unſre Reiſe weiter
fort. Wir freutten uns nicht wenig, als wir

in Elbingerode wieder in Beſiz der reinen

Waſche, und anderer daſelbſt zurukgelaſſenen

Bequemlichkeiten zu ſein, die von hier aus
aber nicht mehr auf einem ordentlichen Wagen,
ſondern auf einer einſpannigen Karre fortge—

bracht wurden; denn wir ſelbſt hatten uns vor—

genommen gar nicht wieder zu fahren. Nun
war es nur noch eine kleine Stunde bis zur

Baumannshohle, die wir heute beſehen woll—

ten. Dieſe befuhr zuerſt ein gewiſſer Bau-
mann, welches vorher keiner gewagt hatte.

Man erzahlt dabei, er habe nur fur einenTag
Eſſen mit ſich genommen, die Lampe ſei ihm
aber ausgegangen, und er ware 3 Tage in der

finſtern Hohle herumgeirrt; am aten aber gluk—

lich wieder herausgekommen. Die Hohle liegt

dicht bei dem Dorfe Rubeland, und gehort

jezt einem Bekker, einem Nachkommen des al—

tten



ten Baumanns, nehmlich in ſo fern, daß er

das Privilegium hat, alle Fremden darin her—

um zu fuhren. Bei dieſem Manne zogen wir
anſere Kleider aus; da aber nicht genug Kittel

fur uns alle da waren, hingen viele Schurzen
und Weibermantel um, und ſo gings nach der

Baumannshohle, deren Eingang auf der
Halfte eines Berges iſt. Zuerſt tritt man.in
ein. hohes Gewolbe. von. ſchwarzem Marmor,
woraus eigentlich die ganze Hohle beſteht, wel—

ches drei:große Oefnungen hat, und nun geht

es
allmahlig auf den ſchlupfrigen Tropfſtein hin.

unter; denn Leitern ſind nur an den gefahrlich-

ſten und ſteilen Oertern gelegt. Freilich
hat dieſe unterirdiſche Reiſe ſehr viele Beſchwer—

lichkeiten, und ſogar Gefahren; denn man
kann ſich leicht vorſtellen, daß der Bekker nicht

viel Koſten zur Bequemlichkeit der Fremden
anwenden wird. Die Leitern ſind ſehr ſchlupf—

rig, und es fehlen ſogar Sproffen daran; auch
waren fur eine ſo graße Geſellſchaft, wie die

unſrige, nicht genug Lampen vorhanden, da—

her kletterten wir oft.im, Finſtern, und einer

mußte dem andern auf der oft ſchrage liegenden

Leiter den Fuß ſetzen. Dieſe kleinen Beſchwer-
lichkeiten und Gefahren wurden uns jedoch

C durch



durch das viele Schone, das wir in der Bau—
manunshohle ſahen, genugſam belohnt. Uns war
in der Baumanushohle ſo zu Muthe, wie einem
immer iſt, wenn man etwas ganz neues ſieht

und hort, wovon man ſich vorher gar keinen

deutlichen Begrif machen konnte. Wir ſtaun—

ten die großen furchterlichen Gewolbe an, die

wir bei dem ſchwachen Lichte unſrer wenigen
Lampen nur dunkel uberſehen konnten, und be—

wunderten die Natur, die ſich auch unter der

Erdeſo ſchon und groß zeigt. Unter und neben

uns ſahen wir große Oefnungenund Spalten
im Felſen, die vielleicht wieder zu neuen, bis
jezt noch unzugangbaren Hohlen fuhren. Wir
gingen unter einem beſtandigen Traufeln von
Tropfſteinwaſſer; ein Tropfen fiel einem von
uns in die Augenbraunen, und ward augen—
bliklich ſo hart, daß er ihn herausreiben mußte.

So wie mir meine Lehrer geſagt haben, entſteht

der Tropfſtein auf folgende Art: Ganz unten
in der Hohle iſt nehmlich Waſſer, welches, in
dem es durch die Felſen rinnt, viele ſteinartige
Theile annimmt. Dies Waſſer dunſtet aus,
und die Dunſte ſetzen ſich an die obere kalte Fel
ſendekke der Hohle, von der ſie tropfenweiſe
herunterfallen, und dieſe Tropfen, oder viel-

mehr



mehr die Steintheilchen in denſelben, ſetzen ſich

davon aneinander und verwandeln ſich bald in
Tropfſtein, der an manchen reinen Orten wie

Kriſtall glanzt.
Doch nun muß ich etwas von den Figu—

ren ſagen, die dieſe Tropfen inder Baumanns
hohle abgebildet haben. Esgehort warlich zu
den meiſten von allen den vielen ſchonen Din-
gen, die man daſelbſt zeigt, eine ſtarke Einbil—
dungskraft, um oft nur einige Aehnlichkeit mit
dem zu finden, was es vorſtellen ſoll. Da ſoll

„man zwei Orgeln, eine Kanzel, einen Tauſſtein,
nebſt drei Tauſzeugen, eine bedekte und eine
unbedekte

Heerpauke, eine Fahne, Jeruſalem
im Bakofen, eine betende Jungfrau, und noch
eine Menge andrer Dinge ſehen, deren Regiſter
unſer Fuhrer, naturlicherweiſe, ganz mecha—

niſch herzuſagen wußte; und dabei ſchien er herz
lich uberzeugt zu ſein, daß alles gerade ſo aus—
ſehe, wie er es benannte; aber uns davon zu
uberzeugen, war vergebens. Dieſer Mann
drukte ſich nun noch dazu ſehr beſonders und

lacherlich.
aus, wenn er uns etwas zeigte; denn

er pflegte nitht zu ſagen: dies iſt eine Orgel,
ſondern, dies wird vorgeſtellt eine Orgel, eine
Fahne, u. ſ. w. Unter allem, was die

C 2 ſpie-
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ſpielende Natur in der Baumannshohle bildete,

ſchien uns nur eine hohle Saule von Tropfſtein,

die, wenn man daran ſchlagt, einen ſchonen

Glokkenklang giebt, wirklich merkwurdig und
ſehenswerth. Auch kann man hierzu noch ei—

nen kleinen Brunnen im Felſen rechnen, der
immer ganz voll bleibt, wenn man auch einige

Eimer Waſſer herausſchopft, aber nie uberlauft.

Dies kommt wahrſcheinlich daher, weil dieſer

kleine Brunnen durch Verbindungsrohren mit
einem großen Waſſerbaſſin hinter dem Felſen

zuſammenhangt. Als wir nun ſechs Hohlen,

denn mehr ſind nicht zuganglich, oder wenig—

ſtens ſehr gefahrlich, durchwandert hatten, ver—

ließen wir dieſes unterirdiſche Labyrinth, zufrie—

den, und befriedigt mit dem, was wir da geſe—

hen hatten. Naalh einer kleinen Mahlzeit
ſezten wir unſere Reiſe fort, um noch funf Stun—

den bis Thale zu gehen, und nanmen den Be—

ſitzer der Baumannshohle als Wegweiſer mit.

Das Merkwurdige, was wir auf dieſem Wege

antrafen, war die Blankenburgiſche Marmor—

muhle, wo wir Marmor ſchneiden, ſchleifen

und poliren ſahen; auch arbeitete man damals

an einem ſchonen Monumente. Ueber Blan—
kenburg ſelbſt, das nur etwa eine Meile aus

un.



unſerm Wege gelegen hatte, gingen wir nicht,
weil uns die Betrachtung der dortigen Merk—

wurdigkeiten zu viel Zeit genommen haben

wurde, die wir jezt nicht ubrig hatten; und da

uns uberdem auf dieſer Reiſe mehr um die
Schonheiten der Natur, als um die Schonhei—
ten der Kunſt zu thun war, eilten wir uber

Kattenſtadt nach Thale,um am folgenden Tage
den Roßtrapp, eine der merkwurdigſten Ge—

genden des Harzes, zu ſehen.

Dies geſchah den andern Morgen um 6

Uhr in Begleitung eines Jagers, nachdem uns
ein gutes Lager in einem guten Gaſthofe erquikt
hatte. Nicht weit von dem Dorfe kamen

wir in das furchterliche Felſengebirge, und ſtie—

gen ganz unvermerkt in dem Thale, das ſich

durch hohe Berge und Felſen ſchlangelt, und
in welchem die Bude fließt, immer hoher und
hoher, und je weiter wir kamen, je ſchoner und
zugleich ſchroklicher wurden die Ausſichten.
Dieſe Scene verließen wir nun auf einige Zeit,
und beſtiegen einen Berg, aber nicht von
der Seite des Thals; denn von dieſer machte

es ſeine ſteile Felſenmauer unmoglich. Oben
fuhrte uns der Jager nach einem Platze, wo
ein Haufen von verſteinertem Holze liegt, in

C 3 deſſen
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deſſen Mitte man noch einen alten abgehauenen

Eichſtamm ſieht. Dies hat wirklich die großte

Aehnlichkeit mit dem Holze; ja auf vielen Stuk.
ken konnte man ſogar die Borke deutlich ſehen,

und dennoch hatten wir Urſach daran zu zwei—

feln, daß es wirklich welches ſei, weil wir ſchon

viele ganze Felſen angetroffen hatten, und her—

nach noch antrafen, die faſt eben ſo ausſahen,

und auch einen der Borke ſehr ahnlichen Anſaz
hatten; auch kam es uns fur verſteinertes Holz
viel zu ſchwer vor. Wir nahmen indeſſen doch
einige Stukke mit, um ſie genauer zu betrach—

ten, und andere daruber zu befragen; bis jezt

hat es aber noch keiner beſtimmt entſcheiden kon
nen. Hierauf gingen wir nun immer auf dem

waldigten Berge fort, und erquikten uns zu—

weilen durch die ſchonen Himbeeren und Erd—

beeren, die wir in großer Menge fanden, und
die hier, ſo wie im ganzen Harze, einen weit
ſchonern Geſchmak als in unſern platten Gegen
den haben; aber plozlich ſtanden wir auf dem

Rande des Berges, und nun hatten wir die

herrlichſte Ausſicht in das faſt unabſehbare Thal
vor unſern Augen. Der Berg, worauf wir.

jezt ſtanden, war der ſogenannte Tanzplaz, ei—

ner der hochſten Berge von allen, die das Thal

um.



umgeben. Jiefer unter uns lag das ſchmale

Thal, in welchem die kleine Bude durch eine
Menge von Steinen rauſcht, und dieſes wird von
den hohen und ſteilen Felſen eingeſchrankt,
die ſich bald von unten auf ſteil und ſchreklich
erheben, und ihre drohenden Spitzen uber das
Thal hinſtrekken, bald aus grunbewachſenen
Hugeln hervorragen, bald zertrummert, bald
hin und- wieder mit grunen Strauchern und
Baumen bewachſen, bald ganz kahl dieſe
Gegend Ju der furchterlichſten und wildeſten
machen, die man ſich nur denken kann. Hin—

ter dem rieſenmaßigen Felſen ſtehen noch hohe
Berge hervor, die durch ihr angenehmes Grundie Gegend ſehr verſchonern. Nun aber wen—
det man ſich, und ich. weiß wirklich nicht
ob der Anblik beim Rehbergergraben von dem
hohen Felſen in  das. ſchone Thal ſchoner und
uberraſchender iſt als dieſer, wo vor einem die
wilde rauhe Gegend liegt, und man ſich nun
aufdie Seite wendet, und mit einemmal die herr
lichſte Ausſicht in die Ferne hat. Statt der
drohenden Felſen ſiehtman hier nichts als be
wachſene Hugel, kleine Walder, Wieſen und
bunte Saatfelder, welche die Bude, faſt ge—
hemmt von Steinen, durchſchneidet. An die

Ca4 ſer
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ſer liegt das Dorf Thale im Grunde, und ei-
nige Dorfer ſchimmern unter denSaatenund

Auen hervor. Wiir blieben lange da ſtehn,

ſahen bald auf die wilden Felſen,bald auf die

anmuthige Gegenden, und konnten uns von
dieſem Berge lange nicht trennen, von dem

wir die Natur auf eineſo verſchiedene Art in
ihrer vollkommenen Schonheit betrachten konn

ten. Endlich verließen wir ihn, auf die ſtarke

Erinnerungen, unſers Magens, und kehrten
nach Thale zuruk.

Nach Tiſche kam ein Herr, der Hofmei—

ſter bei den Kindern des Herrn Landjagers iſt,
in unſern Gaſthof, und hatte die Gute uns ei

nen zweiten Spaziertjang nach dem Felſen vor—

zufchlagen. Hierzu ließen wir uns nicht lange

bitten, ſondern beſtiegeü nun in ſeiner Geſeil-
ſchaft den eigentlichen Roßtrapofelſen, (ver—

ſteht ſich nicht von der Felſenſeite.) Roßtrapp
heißt dieſer Felſen, wegen eines oben beſindli—

chen Eindruks in demſeiben, der mit dem Hufe
eines Pferdes einige Aehnlichkeit hat, aber
wohl 4 mahl ſo groß iſt als ein gewohnlicher

Huf. Vielleicht wird es ineinen Leſern nicht

unangenehm ſein, die Geſchichte, oder viel-
mehr
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mehr das Mahrchen, wie dieſer Roßtrapp ent—

ſtanden ſein ſoöll, zu horen, und dies iſt fol—

gende, die ich faſt wortlich aus dem 36ſten
Stuk unſerer Jugendzeitung entlehne. Die
Tochter eines Konigs liebte, und ward wieder
geliebt. Jhr Vater verabſcheute ihre Neigung,
und verfolgte ſie deshalb aufs außerſte. Sie
entfloh, um in dieſen Felſen Sicherheit und
Ruhe zu ſuchen; aber auch hier verfolgte man
ſie. Daher faßte ſie den kuhnen Entſchluß ei—

nen Sprung von dem einen Ufer des Felſen—

thals, bis auf das gegenuberſtehende zu wa—

gen. Vorher tanzte ſie noch, als ware es ihr
Hochzeitfeſt geweſen, und daher hat dieſer Fel.
ſen auch den Namen des Tanzplatzes, (auf
den wir den Vormittag geweſen waren.) Hier
auf wagte ſienun den großen Sprung auf ei

nem muthigen Pferde, der auch verſteht ſich

mit Hulfe des Teufels, ganz gluklich von—
ſtatten ging. Durch die große Gewalt, mit
welcher das Pferd auf den gegenuberſtehenden

Felſen ankam, ſoll ſich nun einer ſeiner Hufe
darin abgedrukt haben und nach dieſem Ab—

drukke, hat nicht nur der Felſen, ſondern auch
die ganze Felſengegend ihren Namen. Nun

genug von dieſem Mahrchen, und wieder zu
C5 dem
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dem Roßtrappfelſen ſelbſt, den wir beſtiegen
hatten. Es iſt ein furchterlicher Anblik, wenn
man auf der ſchmalen Spitze dieſes Felſens (wo
der Roßtrapp iſt) ſteht, die kaum 2

bis
3

Schritte breit iſt, und dicht neben ſich den ent-
ſezlichen Abqrund und in dieſem laurende Fel—

ſenſpitzen erblikt. Aber, wem konnte hier,

umringt von den großten Schonheiten der Na
tur, nur der Gedanke an Furcht einfallen.

Von dieſem Felſen iſt wirklich die wilbe Aus-
ſicht noch ſchoner als von dem Tanzplatze, weil
er weit in das Thal hineingeht, und man von
hier aus tief in dieſes hineinſehen kann; hinge—

gen verliert man hier die ſchone Ausſicht in die

Ferne, weil der Roßtrapp nicht ſo hoch als der

Tanzplaz, und von vielen hohen Bergen und
Felſen umgeben iſt. Eine große Schonheit
des Thals beſteht darin, daß es nicht gerade,
ſondern ganz geſchlangelt geht, ſo daß, wenn
auf einer Seite ein Felſen weit in das Thal
hineingeht, auf der andern immer wieder eine

Bucht in der Felſenwand iſt. Dies zeigt die
ungeheuren Felſen in ihrer ganzen Große, und
macht weit mehr Eindruk, als wenn das Thal
gerade ginge. Die Empfindungen, die

bei dem Anblikke dieſer furchterlich ſchonen Sce
nen



nen meine Seele durchliefen, vermag ich nicht

zu beſchreiben. Jch kann mir in der ganzen
Natur faſt nichts großernd majeſtatiſcher den
ken, als einen hohen Felſen, geſchweige ganze
Ketten derſelben, die einen auf beiden Seiten
umgeben. Jhre ungeheuren Steinmaſſen, die
furchterlich aufeinander gethurmt ſind, und
alle Augenblikke den Einſturz drohn, floßen

große Empfindungen von dem ein, der ſie mit wei
ſer Hand ſo kunſtlich thurmte. Wir ergozten

uns lange an dieſen ſchonen Ausſichten, und
verließen den Roßtrapp endlich traurig, ſie
nicht noch langer genießen zu konnen. Von
hieraus beſtiegen wir noch einen andern Berg,
und zwar einen Kalkberg, in Begleitung des
Herrn Hofmeiſters,wo wir wieder ein neues
Wunder der Natur fanden, und dies waren
auf einem ſo hohen Berge! Abdrukke
von vielen Muſcheln, beſonders aber Ammons-
hornern, inKalk. Ganze Abdrukke von Am—
monshornern ſind ſehr ſelten; hier findet man
große Stukke davon, von denen wir einige
mit uns nahmen. Hierauf verließen wir
das Gebirge und eilten nun wieder nach unſerm
lieben Herrnhauſe welches eine Meile von
hier lag, wo wir den Abend etwas ſpat anka

men,
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men. Doch muß ich auch etwas von der Teu
felsmauer ſagen, die ſich nahe bei Blankenburg
anfangt, und ſich in efner geraden Linie faſt un-
unterbrochen bis nach dem Roßtrapp, beinahe

eine halbe Meile weit, erſtrektt. Es iſt
zweifelhaft, ob dies Werk ganz von der Natur,
oder zum Theil von Menſchenhanden hervorge

bracht ſei. Jm erſtern Falle ware es gewiß
eins der merkwurdigſten Naturſpiele, im zwei—

ten aber glaube ich, daß nur Rieſen eine ſolche

Felſenmauer auffuhren konnten; in der Nahe
konnten wir ſie nicht betrachten, weil uns die

Nacht uberfiel.

Der folgeůde Tag war zu einem Raſttage
beſtimmt, und dieſer war uns auch wirklich
jezt, nach den taglichen Strapazen, ſehr no—

thig, und behagte auch ganz vortrefflich. Kein
beſſerer Ort konnte wohl dazu gewahlt werden,

als das Herrnhaus, wo wir alle mogliche Be—
quemlichkeiten haben konnten. Den Vormit—
tag vertrieben wir uns meiſtentheils durch Kegel—

ſpielen, wozu hier die beſte Gelegenheit iſt; und
nach Tiſche beluſtigte ſich jeder nach Gefallen.

Die Muden erquikten ſich durch den Schlaf,
und die, welche noch Much genug in ſich fuhl—

ten,
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ten, ſtreiften auf dem nahen Berge herum,

und ergozten ſich an den ſchonen Ausſichten.

So verſtrich dieſer Tag auf eine recht angeneh—

me Art.

Den Morgen ſchikte uns der gnadige Furſt
von Bernburg, wie er es ſchon in Balnſtadt
beſtimmt hatte, einen ſeiner Leibjager, mit dem
Befehl, uns nach dem.Magdeſprung zu fuhren.
Den Weg dahin nahmen wir uber die Teufels—

muhle, welches aber keine ordentliche Muhle,
ſondern ein auf vielen großen Steinen, die der
Teufel zuſammengetragen haben ſoll, erbautes
ofnes Jagdhausgen iſt, das auf der Spitze des

Ramberges ſteht. Man hat eine recht ſchone

Ausſicht von dieſem Hauschen, deren großter
Vorzug darin beſteht, daß man den ganzen
Unterharz uberſehen kann; auch zeigt ſich der
Brokken und andere hohe Berge des Oberhar—

zes, in ihrer volligen Große. Nun gieng
nach dem Selcherthale. Der erſte Anblik in

dies Thal, worin die kleine Selche fließt, und
das ebenfalls von hohen Bergen eingeſchloſſen

wird, iſt ſehr ſchon, und das Thal ſelbſt iſt
auch ein recht angenehmer Spaziergang. Durch
dieſes kamen wir bis an den Magdeſprung,

welchet
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welcher wieder von einem Mahrchen ſeinen Na
men hat; nehmlich es ſoll ein Rieſenmadchen
einen mit zwei Pferden beſpannten Pflug nebſt

dem Knechte in die Schurze genommen haben,

und mit dieſem uber das ziemlich breite Thal,
von einem Felſen zum andern geſprungen ſein.

Die Felſen auf beiden Seiten ſind ſehr hoch und
wirklich recht ſchon, und wurden uns gewiß
ſchreklich vorgekommen ſein, waren wir nicht
ſchon durch andere noch auffallendere Gegenden

verwohnt geweſen. Jn dieſem Thale hat der
Furſt von Bernburg ſehr viele Eiſen- und auch'
einige Stahlhammer, die der Jager uns auch
zeigen ſollte; aber ungluklicherweiſe waren die

Meiſten nicht im Gange, weil es am Waſſer
fehlte. Jndeſſen ſahen wir doch in einigen

arbeiten, und dis war ſchon hinlanalich, um
uns einen Begrif von dieſen wichtigen Maſchi.
nen zu geben; und weiter brauchten wir ja
nichts. Nachdem wir in dem Gaſthofe, der

auch in dem Thale liegt, zu Mittage gegeſſen

hatten, beſahen wir noch einige Schmelz- und
Raffinirofen, und verließen ſodann den Mag
deſprung, um nun die lezte Nacht in dem ſcho—

nen Herrnhauſe zuzubringen.

Den
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Den 7. Auguſt, des Morgens, verließen
wir dieſes hochſt ungern, und gingen nun von
hier aus nach Quedlinburg, welches eine Meile
davon liegt; vorzuglich in der Abſicht, dort
den Herrn Paſtor Gotze, deſſen Harzbeſchrei—
bung uns auf der Reiſe ſehr gute Dienſte gelei—
ſtet hatte, und den Herrn Konſiſtorialrath Her—
mes kennen zu lernen. Unſer erſtes Geſchaft
in Quedlinburg war, uns bei dieſen beiden
Mannern melden

zu laffen, aber Herr Paſtor
Gotze, deſſen ſchones Naturalienkabinet wir
auch gerne beſehen wollten, konnte uns, Ge—
ſchafte halber, nicht bei ſich ſehen. Den Herrn
Konſiftorialrath Hermes, der uns bis jezt nur
aus ſeinen Schriften bekannt war, beſuchten
wir nach Tiſche, und wurden von ihm auch
ſehr gutig aufgenommen. Die Stadt Qued—
linburg iſt ziemlich gut gebauet;

und bekommt
durch ihre vielen Thurme und das Schloß der
Aebtißin, welches auf einem Berge liegt, ein
vornehmes Anſehen. Gegen Abend ſezten wir
unſre Reiſe fort, und kamen gluklich in unſern
ſchonen Gaſthof in Balnſtadt an, wo es unseine wahre Wohlthat war wieder einmal in vr.
dentlichen Betten ſchlafen zu konnen.

Den
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Den andern Vormittag gingen wir 3 gute

Meilen bis nach Sandersleben, wo wir gegen

Mittag, ſehr matt und ermudet, anlangten.

Der gutige Herr Kammerrath Morgenſtern,

der ſchon vor 2 Jahren das ganze Philanthro
pin aufgenommen, und aufs koſtlichſte bewir

thet hatte, ohne daß er uns die geringſte Verbind
lichkeit ſchuldig geweſen ware, der uns ſchon

voriges Jahr wieder einlud, wo wir aber ſeine

Gute nicht misbrauchten, dieſer gute, liebe

Mann, beſuchte uns vor einiger Zeit in Deſ—

ſau, und verließ nicht eher das Philanthropin,

bis man ihn mit Hand und Mund verſprochen

hatte, wieder zu ihm zu kommen. Er, in

deſſen Miene man die reinſte Menſchenliebe,

und die unverſtelteſte Gutherzigkeitleſen konnte,

kam uns entgegen, und fuhrte uns unter tau—

ſend Liebkoſungen in ſein Zimmer, wo wir eine

große Tafei, mit den ſchonſten Speiſen und

Weinenbeſezt, fanden. Nachdem wir nun unſern

Hunger unter den freundſchaftlichſten Geſpra-

chen geſtillt hatten, gab ſich unſer lieber Wirth
alle erſinnliche Muhe uns die Zeit auf eine recht

angenthme Art zu vertreiben, und ſeine Be
muhungen ſchlugen auch gar nicht fehl.  Wir
waren alle ſeelenvergnugt, denn dies hatte hier,

in
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in der Geſellſchaft ſo lieber Leute, wie der Herr

Kammerrath, ſeine Frau Gemalin und ſeine

beiden Sohne ſind, und von dieſen mit Gute

und Gefalligkeit uberhauft, der mißmuthigſte

Menſch werden muſſen, geſchweige denn wir,

da wol keiner von uns einen Hang zu dieſem

Uebel hat. Hier, in dem Beſitze aller Be—

quemlichkeiten, uberdachten wir nun ſo unſere

ganze Reiſe, alles Angenehme und Unange—

nehme; und in der That kam es uns ſehr la—

cherlich vor, wenn wir unſere jetzige, ſo vor—

zugliche Bewirthung, mit unſerm elenden

Wirthshauſe in Schireke und mehreren von der

Art verglichen. Auch unſer Nachtlager ſtach

ganz gewaltig von dem in Schireke ab: denn

hier ſchliefen wir alle in ſchonen großen Betten.

Den andern Morgen koſtete es uns wirk.

lich viellleberwindung uns von dieſen zu trennen;
aber noch weitſchwerer ward es uns, als wir
noch an dem Morgen Sandersleben verlaſſen

ſolten. Theils aber erlaubte es uns die Zeit

nicht, langer da zu bleiben, und theils ware es

auch wirklich Mißbrauch der großen Gute des

Herrn Kammerraths geweſen, ihm noch langer

beſchwerlich zu fallen, obgleich er uns ſehr bat,

D noch
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noch bei ihm zu bleiben; und dies war gewiß
kein leeres Kompliment, wies wol bei vielen
ſolchen Bitten ſein mag, denn die Gaſt—

freiheit und Gute des Herrn Kammerraths
Morgenſtern hat keine Granzen. Endlich
ſchieden wir von dieſem Manne, aber das An—
denken an ſeine Gute und Liebe wird gewiß nie
in- uns verloſchen. Nicht genug, uns
den Aufenthalt bei ihm ſo angenehm als mog—

lich gemacht zu haben, ſollte ſeine Gute uns
auch auf dem Wege begleiten. Gegen alle
unſere Vorſtellungen ließ er einen großen, be—

quemen Familienwagen mit vier raſchen Pfer-
den beſpannen, in dem ſich ſo viele als nur
moglich ſetzen mußten, und ſo flogen wir durch
die ſchone Gegenden, in denen Sandersleben

liegt, und kamen bald nach Alsleben, eine

Meile von Sandersleben, von wo wir den
Wagen wieder zurukſchikten. Zu Mittage
aßen wir in einem Deſſauiſchen Dorfe, Na—

mens Dohndorf  welches ohngefahr eine Meile
von Kothen liegt. Das Wirthshaus war klein
und ſchlecht, aber der Wirth deſſelben, ein Mann,
der mehr als Wirth in Dohndorf zu ſein
verdiente, unterhielt uns auf eine ſehr an
genehme Art, durch ſeine lebhaften Geſprache

und
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und Erzahlungen, die Zeugen ſeiner Ehrlichkeit,
ſeines geſunden Verſtandes, und ſeiner, fur ſei—

nen Stand, ſehr aufgeklarten Denkungsart
waren. Wir hatten einen Auftritt in dieſem

Gaſthofe, den ich unmoglich mit Stillſchwei—
gen ubergehen kann. Unſer Wirth fand nehm
lich in einem Herrn, der einen Theil der Reiſe
mit uns gemacht hatte, einen alten Schul—
kameraden wieder. Die Freude mit der er
ausrief: ach! Sie ſind wohl gar Frizchen? und
ihm die Hand ſchuttelte, und ihn nun an die
Schuljahre erinnerte, machte auf jeden von
uns einen angenehmen Eindruk. Lange
horten wir mit Vergnugen die Geſprache der
beiden alten Bekannten an, die ſich ganz in
ihre Kinderjahre verſezten; und gewannen un
ſern Wirth, um ſeiner Treuherzigkeit und gu—
ten Laune willen, ſehr lieb. Als es zum Bezahlen ging, forderte der gute Mann ſo wenig,
daß wir ihm mehr bezahlen wollten, welches
er aber nicht aanahm. Von ſeinem alten
Schulkameraden wollte er erſt, gar nichts neh—

men, bis man es ihm aufdrang. Gegen vier
Uhr verließen wir ungern dieſen Mann, der
uns in ſeinem Stande, wegen ſeiner aufge—

klarten und freimuthigen Denkungsart ſo merk—

wurdig
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wurdig war. Von hier gieng es nun nach

Kothen, wo wir die Nacht ſchliefen, und am

andern Morgen wurden noch die ubrigen drei

kleine Meilen bis Deſſau zurukgelegt

Wie wohl that es uns nun als wir wieder

in unſere bequeme Wohnungen kamen, und

wie herrlich ſchlief es ſich auf unſern Matratzen,

nachdem wir, faſt alle, z6 bis 38 Meilen gegan—

gen waren, und taglich Strapazen und Muh—

ſeligkeiten ausgehalten hatten. Jezt ſind

die uberſtandene Beſchwerlichkeiten ſchon langſt

wieder vergeſſen; auch ich bin wieder friſch und

munter, und fuhle nichts von Mudigkeit, aber

der Nutzen, den mir dieſe Reiſe gewahrte, und

das Vergnugen ihres Andenkens, wird gewiß

nicht ſo bald verſchwinden, als ihre kleinen

Beſchwerlichkeiten.

Wilhelm von Burgsdorf.
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